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Oh die e Eingabe der »dif'cipuli profes~oriirr, die tiln igen gleichze1tig- ein 
blib cbcs Beispiel !Ur das 'ehullatein der damaligen Zeit ab~·iht, von Erfolg 
gekrönt war, vermag ieh niebt zu agen. Die Akten de Rotbenburger 'tadl­
arch i v enthalten darOber nichls. 

ürnberg. Tb. Hampe. 

Die ßandzeiclmungen •ler 'lanu kri)tte •ler Sehedei eben 'Vt·ltclnonik. 
lnt r den Problemen der deuV::ehen Kun~tgeschiehte tebt in den letzten 

II~ ~~~ Jahrz hnten die \Volg·emutfrage mil obenan. Konnten vor zwanzig Jahren 
~~ noch ·tarke Zweifel be tehen, ob ich die elbe .je in befriedigender \V eise 
wUrde lösen Ia. :en, ·o können jetzt die ·e Zweifel wenig ten geringer ·werden) 
denn der immer wieder wiederhoHe Angriff auf diese harte Nur· hat doch man­
ches eue g bracht und manche Unklarheit schwinden las ·en. Die Beurteilung 
de Führer der ürnberger Malerschule - das ist er eben doch offenbar ge­
we en - i t von einem Extrem ins andere gegangen:; halte ihn Tbau ing 1rotz 
im Allgemeinen rieb tiger Erkenntn i: seine We~ ens doeh in einer geistigen 
B d utuno· überschätzt, o war ehon Vischer ziemli~1 übel mit dem biederen 
Michel v olgernut umg·esprungen und gar Thode baUe doch recht im Gegensatz 
zu uer freilieb ptirlichen, icheren Überlieferung ein ,,,.ahre Zerrbild von ihm 
ge cbatfen. E i t nur natürlich, dars geg·en die .. e Art der unverdienten Zu­
rücksetzung wieder eine Reaetion eintritt., und dies um ·o mehr, als die enge 
Verbindung Dürer miL einem Lehrmeister auch nach der vülligen SelbsHindig·­
machung de er~teren immer klarer hervortritt, wie in ·be ondere die EntJeek­
ungeu Gurlitt bezüg·lich de Zusammenarbeitens Dürer·, \Volgemuts und Jacopo 
de'ßarbari' für den säcbsi ·eben Hof bewei en. Auch uer Um ·tand, dar~ nach 
d m jelzigen tand der Forschung die er te venezianische Reise Dürers sich nur 
noch künsllich aufrecht erhalten läf::;t, .. o dafs nehen dem Aufenthalt am OlJer­
rhein Nürnberg doch ein grörserer Einflurs auf die schlit>~·liehe Entwicklung 
Dl.irers zuo·estanden werden mur , veranlarst uns, den Nürnberger Kunstver­
hüll nis ·en der letzten Dezennien de. ftinfzehnten Jahrhundert , und uamiL der 
zum mindesten viclgenann te ten Per önlichkei t de uort igen Kunstlebens, .Mi ·bei 
\Volgemu L immer erneute Aufmerk amkeit zu chenken. o i t e nur erfreulich, 
über Wohlgernut wi der ein objective ·, jeder ge uchten Originalität fremde und 
nur auf dem vorhandenen tbat äcblichen ~faterial bauende Urteil zu le!-'en, wie 
e jUng t V. v. Loga in dem Jahrbuch der königl. preur i eben Kun t ammlungen 
(L 95, ~. 2:24ff.) gefällt hat. Loga bringt, nachdem er schon früher (Jahrbuch 1 
' ile 98 u. l 4) ich eingehend mit den Vorlagen für die , 'tädteansichten der 
chedel, eben Weltehronik be.,chäft.igt, jetzt wiederum Beiträge zum Holz dmitt­

werk l\Iichel Wolgemut , die neue Licht auf die en Kün tler zu werfen ge­
eignet ind. Der gelungene achweis einer Anzahl von Vorbildern zu den Illu­
"'trationen der 'chedel eben \Veltchronik, eben o wie die Zuweisung einer Reihe 
von Holz ·chnitten nach italieni eben Kupfer tichen an ' olgernut geben un · will­
kommenen uf!-'chlufs über die Bekannt cbaft de Nürnberger Meister mit der 
zeitgenö i eben Kunst Deutschlands, wie Italien . DaC· die Kenntnis der ital ien i­
sehen .. tiche, welche Wolgemut in seinen Holzschnitten kopierte, jedenfall · durch 
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Sehedei vermittelt wurde, dafür spricht dessen Besitz an Stichen des Jacopo 
de' Barbari, von denen eine Zahl in dem Hartmann Sehedeisehen Manuskript 
(cod. laL 716) der Münchener Staatsbibliothek eingeklebt sind, wenn auch die 
Möglichkeit direkter Beziehungen des Jacopo de' Barbari zu vVolgemut vor der 
Übersiedlung Jacopos nach Nürnberg nicht ausgeschlossen erscheinen. 

Schien es ursprünglich, als ob mit dem wenigen, schwer zu identifizieren­
den Material der Handzeichnungen nicht zu einem befriedigenden Resultat zu 
kommen sei, so ist jetzt nach Aufschliefsung zahlreicher neuer Quellen, dann 
nach der glücklichen Beseitigung des als unnützer Ballast lange mitgeführten 
angeblichen Stecherwerks W ol gernuts schon ein viel klarerer Einblick möglich. 
Den Ausgangspunkt der Untersuchung wird immer die Sehedeisehe Weltchronik 
bilden müssen, das einzige unbedingt sicher beglaubigte Werk Michel W olge­
muts. Die Schwierigkeit, die durch die Gemeinsamkeit der Ausführung der 
Holzschnitte dieses Werkes mit seinem Stiefsohn Wilhelm Pleyclenwurf entsteht, 
möchte ich verhältnismäfsig gering anschlagen und in Hinsicht auf diesen sicher 
nicht allzu bedeutenden Meister mich völlig dem Urteil Logas in seiner neuesten 
Arbeit anschliefsen. 

Hier sei gleich bezüglich der Herstellung der Weltchronik, des umfang­
reichsten illustrierten Druckwerkes des 15. Jahrhunderts auf einen bisher unbe­
achteten Umstand hingewiesen. Es war schon Thausing aufgefallen, dafs die 
Herstellung der Holzstöcke zu den mehr als 2000 Abbildungen der Weltchronik 
in der kurzen Zeit von nicht ganz 19 Monaten, d. h. vom Vertragsahschi urs am 
29. Dezember 1491 bis zum Erscheinen der Weltchronik am 12. Juli 1498 vor 
sich gegangen sein sollte. Nun befindet sich in dem Literarium 4. im Nürn­
berger städtischen Archiv wenigstens die Spur eines früheren Vertrages ver­
zeichnet. Der betreffende Band ist unvollständig; und seine Einträge gehen 
nur bis zum 4. November 1487 (quarte post marci), während der darauffolgende 
Band mit dem zweiten Quartal des Jahres 1488 beginnt. Existieren nun auch 
nicht mehr die Originalverträg·e aus dem dazwischenfallenden Zeitraum, so bat 
sich doch der alte Index erhalten und hier ist zu lesen unter Buchstabe S.: Sebolt 
Schreyer, Sebastian Camermeister, Michel W olgemut und Wilhelm Pleydenwurff 
Fo. 287. Der Band bricht heute mit Fo. 198 ab. Der Vertrag, der hier gemeint 
sein kann, ist kaum zweifelhaft; die absahliefsenden Personen sind genau die­
selben, wie die späteren Herausg·eber der Sehedeisehen Chronik, und die Her­
stellung des Abbildungsmateriales in der Zeit von fünf und ein halb Jahren 
klingt etwas wahrscheinlicher. Auch das Verhältnis der \Veltchronik und ihrer 
Illustrationen denjenigen des Schatzbebalters gegenüber verschiebt sich dadurch 
nicht unwesentlich. 

Die Annahme Logas dagegen, dafs das Druckmanuskript zur Sehedeisehen 
Weltchronik nicht mehr existiere ist irrig; vielmehr ist in der Nürnberger 
Stadtbibliothek (Cent. VI, 98 u. 99) sowohl das Manuskript des lateinischen, wie 
des deutschen Exemplars fast vollständig - es fehlt nur ein Absatz der lateini­
schen Ausgabe - und in vorzüglicher Erhaltung vorhanden. Nicht nur kunst­
geschichtlich, sondern auch für die Geschichte des Buchgewerbes sind die bei­
den Bände von hohem Interesse. Sie sind genau von demselben Formate, wie 
die gedruckten Exemplare, ja sogar auf demselben Papier geschrieben. Die 
Exemplare sind so eingerichtet, dafs der Setzer eine verhältnismäfsig leichte 
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Aufgabe hatte; di chrifL 11nd der Druck ·atz decken 'ich im Allgemeinen, :o 
daf'· die o· schriehenen und o- dt·ucklen Chroniken auf den einzelnen Blättern 
zi mlieh g· nau di . lb denge rre.·L nlhalten. Der Haum für die Illustrationen 
i ·t an dem im Druck für di · lbeo g· wählten Platz in der g nauen röfse au -
g part, mit d n belreifenden .. b rscbriften ver eben und mit ganz flüchtigen 

kizzen d r hetr [enden Illustru.tiouen in Federzeichnung au gefüllt. Die e 
"kizz n n uu sind e , weleh fUr das Holzschnittwerk \Volgemut von etmg·er 
B deuluucr s in, und das bisher in die: r Riehtung Gefundene zit>mlich erheblich 
rweitern dürften. Bei der, wi g·e:ao·t, ganz ·kizzeobarteu alur der Zeich­

nungen - e · sind vi lleieht di Hiilfle der au ·ge parten Lllu tration ··teilen mit 
olchen v r · h n - fragt e.. ich nur, wer die ·elben o-emaeht haben könnte. der 

Verfa 'ser, dlr ·lu·eib r, r p. ein 1\fitg·Iiet.l t.ler Vel'leger- und Druckerflrma, 
oder der mit der lllu. tration beauftragte Kün tler. Eines darf mit ziemlieber 
Gewif ·heil ang •nomm n w rt.len: Bei dem schon ob n dargelegten Charakter 
der Hunds ·brift n mui'H angenommen werden, dafs die ·e in der Druckerei ange­
ferligL wurden. Der Um taud, daf· beide Handschriflen, sowohl der lateinische 
Urtext, al die deutsche Über lzung von einer Hand herrühren, i t eine weitere 
Bekräftigung· dafür. 

Daf8 die Her tellung der Hand cbriften nur unter Bei tand owobl des Ver­
fa er., re p. eine gelehrten Redakt ur ·, vielleicht 'ebolt . 'chreyer ·, sowie der 
Illu tratoren möglich war, i:L ·elbstredend. Fraglich ist nur waren die Holz­
·töcke der Illustrationen chon fertig und _wurde nur ihr Mars eingetragen, um 
dem etzer die damals wohl noch mehr als heute gefürchtete Arbeit des Um­
br chens zu sparen und die 'kizzen ein o-e ·etzt, um bei der aufserordentlich 
groC en Anzahl der Holz töeke eine Verwech lung zu verhüten, oder aber 
hab n wir hier den er ·ten Entwurf der Ill u trationen vor uns, die er te Gröl' ·en­
fe lsetzung, und ozu ·agen die er~te kizze de Illu trator · für die vom Herau -
geber gewün cht n Bild r ihrem Inhalt und ihrer Form nach. Das Letztere 
i t das \Vahr cheinliebere, denn wären die Holz tücke auch nur zum gering·en 
Teile fertig gewe en, so hätte man dur hAbziehen der Holz töcke mit der Hand 
rascher und sicherer :.-:u dem oben angedeuteten Ziele gelangen können. Dar· 
die auch für prakli ·eher gehalten wurde, zeigt der Abdruck der auf den ~ alo­
monL·ehen Temp l hezüo·Jicben töeke (mit Au ·nahme de Hohenprie ter:, der 
im lateini eben Exemplar viel genau r al da Übrige au.ge1Uhrt, nach diesem 

Lock gezeichnet i t), wel ·be ·chon au. früheren Koberger eben Verlag· ·werken 
vorbanden waren, und au C erdem no ·b in der deubeb n Au ·gabe der eingeklebte 
Titelbolz chniH. Die beiden Au gaben cbeinen auch o·leicbzeitig vorbereitet 
worden zu ein; die .A nuahme, daf · die deut ehe Ausgabe er t dureb den Erl'olg 
der lateini eben veran lal'st wurde , wird durch den kurzen Zwischenraum im Er­
scheinen (di deut ·ehe Au o-abe er. chi n am 23. D zeruber 1493, also nur fünf­
einhalb MonaLe päter als die lateinische), der für Über etzung, atz, Korrektur 
und Druck de grofsen \Verke · unter Berück ichtio-ung der damaligen techni­
sehen Yerhül tnis ·e völlig unzureichend war, ganz binfäll ig. immt man nun an, 
dar · die kizzen in den beiden .J\: an u kripten vor den Holzstöcken ent taoden 
eien, ·o i ·L damit freilich noch nicht die Angesicht der aufserordentlicben 

Flüchtigkeit hr "clnver zu lö ende Frage nach dem Urheber derselben beant­
wortet. Am nüch.:ten läge es, an Hartmann Sehedei selbst zu denken, von dem 
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wir .Ja wissen, dafs er sich in der edlen Kunst des Zeichnens versuchte, und auch 
der Schreiber dieser Zeilen war zeitweise dieser Meinung. Aber ein neuerlieber 
Vergleich der bedeutendsten authentischen Zeichnungen desselben in dem In­
schrifterrwerke des Hartmann Sehedei (cod. lat. 716 der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek) ergibt, dafs bei aller Rohheit der künstlerische, oder wenn 
man lieber will, der berufsmäfsige Zug in den Manuskripten der Weltchronik den 
Nürnberger Polyhistor und Humanisten völlig ausschliefst, dessen dilettantenhafte 
Unsicherheit bei jedem Strich troiz aller Mühewaltung und gerade durch diese 
hervortritt. Es bleibt daher nur übrig·, an die Illustratoren, die urkundlich und 
gedruckt ja des Öfteren genannt werden, an Michel Walgernut und Wilhelm 
Pleydenwurff zu denken. Mir erscbeinL es: wie gesagt, nicht möglich, in den 
Skizr,en, die- ausdrücklich sei dies nochmals bemerkt - keinen Zweck haben, 
als den Inhalt der Illustration für das Gedächtnis festzuhalten, verschiedene Hände 
zu erkennen. Deshalb unterlasse ich auch alle überflüssigen Hypothesen über 
die etwaige Verteilung der Skizzen an die beiden Meister, und nehme bei der 
Betrachtung nur mehr den gesicherteren für den Kollektivbegriff Wolgemut­
Pleydenwurff, nämlich W olgemut an. 

Es dürfte überflüssig sein, auf die Zeichnungen, die oft nur aus einigen 
markierenden Strichen bestehen, hier des Näheren einzugehen. Nur im Allge­
meinen sei ihr Bestand und künstlerischer Charakter im Nachfolgenden festgestellt. 

Von den ausgeführten Holzschnitten unterscheiden sie sich schon dadurch 
ganz merklich, dafs an Stelle der üblichen steifen 81 richfülll'ung wie sie der 
Holzschnitt und die ausgeführte Zeichnung auf dem Holzstock zeigen 1), eine viel 
weichere, abgerundetere Art des Zeichnens sich findet. Jedenfalls wurde hier 
wie bei den gleichzeitigen Basler rrerenzzeichrmog·en Dorers dasselbe Verfahren 
eingehalten. 

Die Zeichnungen sind unglaublich flüchtig, das ist unbestreitbar, aber doch 
ist die g·eschickte, zeichnerisch ungemein geübte Hand mehr zu erkennen, als 
in irgend einer sonstigen für 'Volgemut bisher in Anspruch g·enorn rnenen Zeich­
nung. Besonders beachtenswert in dieser Hinsicht ist die erste Hälfte des latei­
nischen Exemplars. Man möchte meinen, fast unwillkürlich seien mit einigen 
prägnanten Strichen die einzelnen Porträts resp. die Holzstöcke auf das Unver­
kennbarste bezeichnet. Es ist freilich die künstlerische Arbeit an und für sieb 
gerade an den Brustbildern der WeHchronik, die ohne jede innerliche Beziehung· 
auf die Darzustellenden entworfen sind, nicht hoch anzuschlagen, sie geben aber 
doch von der nicht zu g·ering zu rechnenden Ausdrucksfähigkeit des Künstlers, 
die hier mehr als in irgend einem andern Werke zu Tage tritt, ein treffliches 
Zeugnis. Logas Annahme (a. a. 0. S. 227), dafs Walgerouts künstlerische Schaffens­
kraft sich bereits im Schatzbebalter erschöpft habe. vermag ich nicht zu 
tei1en. Die Monotonie war nicht zu vermeiden, und der oft wiederholte Ab­
druck derselben Stöcke entsprach nur dem allgemeinen Gebrauch und den 
sicher eine grofse Rolle spielenden Rücksichten auf möglichst billige Her­
stellung. Mehr ausgeführt sind nur verhältnismäfsig wenige Blätter. Vor 
allem ist da die Anbetung des goldenen Kalbes zu nennen, deren Komposition 
im Gegensatz zu der sonstigen Gepflogenheit sogar etwas reicher ist, als der 
ausgeführte Holzschnitt. Hin und wieder hat es der Laune des Künstlers ge-

1) auch die Londoner Zeichnung zum Titelblatt kommt hier in Betracht. 
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fallen, auch einem der Bildni · e einen .. \ ugenblick länger Zeit zu widmen, dann 
tritt vor allem da · Cbarakteristi ehe der Gewandbehandlung zu Tage. Mit der 
Gesiebt behandlung hat ieh dageg n der Zeichner in der Regel recht wenig 
aufgehalten, nur U.ie weibliehe Kopfform und die 'tellung U.es Auge zeigt so 
r ehL W olgeru ut'sehe Art. m au · führlieh ten i t der Anfang de Buches be­
dacht, wie z. B. die grö{'seren cenen, wie Jie Er ·ebaffung Jer Eva, sowie AJarus; 
die Land ·ehaft in Jem EI'dkreis vor J r Erschaffung bes .Menschenpaares und der 
' äugetiere i .. t wohlgelungen. uch Adam und Eva, sowie das erste Menschen-
paar nach Jer Vertr ibun o· au Jem ParaJie gehören hierher. Bei den tädte­
bilJern ist vielfaeh nur ein wiehliger, bezeichnender rreil de betreffenden rtes, 
um ihn kenntlieb zu machen, g·ebraeht; ehr viele Felder ... ind hier weiC ge­
la · en; da Vorbildermaterial ·cheint deru Zeichner beim gröfseren Teile noch 
nicht zur Hand gewesen zu ·ein. Die au ·geführte te tädtezeichnung stellt 
mil nl bnuug an die BreyJenbaebseh Dar telJung Rhodu. dar (lat. Exemplar), 
eben o ist auch Corinth recht ansebaulieh. In der Regel sind die Skizzen 
·o entworfen wie s ie der Aburuek z igt; die· geschah wegen der im Manuskript 
·ebon vorher angebrachten 1:ramensüberscbriften, Jaher muf ten die elben 
dann auf den Holz Lo ck in umgekehrtem Sinne gezeichnet werden; eioigemale 
wie bei der Scene von Bileams Esel i t aber auch die ' cene von der Gegen eite 
gezeichnet. ehr bezeichnend für die Leichtigkeit der Kompo ition ist die mit 
ganz wenigen trieben ~ icher hingesetzte Scene der Anklage Josephs durch 
Potiphar vor Pharao, auch die Zauberin Circe gehört hierher; in der Regel ist 
iu der Au flihrung die flüehtige kizze we .. entlieh reieher gestaltet worden, 
nur einmal, bei der Darstellung des goldenen Kalbe , findet, wie g·e agt, das 
Gegenteil statt. Im deutseben Exemplar i t das Kaiser- und Pap tbild, ebenso 
wie der Tanz der kelette wenig tens angedeutet. 

B i solchen Darstellungen, wo durch die genauen Überschriften das 
chema der . Illustration sicher vorgezeiehnet war, hat der Zeichner, dem e .. 

unverkennbar darum zu tbun war, möglich t ra eh fertig zu werden, stets 
auch nur die ' pur einer kizze ge part. Die Eile, die man hatte, beweist auch 
der Umstand dafs g·egen das Ende und zwar in beiden Bänden die Arbeit 
immer flüchtiger wird, einige rasch hingeworfene triehe müs en genügen. 

Hier möehte ieh endlich über die Art der Her tellung des Illu trations­
maleriale der eh edel' eben Chronik meine An icht niederlegen. Ob ·ie allge­
meinere nnahme findet, mag die Zukunft lehren. Die ganze ge ·childerte Art 
der Handzeichnungen gibt zu erkennen, dafs die ·elben in kürzester Zeit, viel­
leicht in einigen wenigen Tagen, in die beiden Codiee · kizziert worden sind. 
Der Zeiehner gab, so weit eben sein künstlerische Vermögen reichte - und 
dies kommt manchmal, wenigstens in den ganz flüchtigen Handzeichnungen 
be ser zur An chauung als in den viel detaillierteren Holzschnitten - nach 
Gegenstand und Form den vVillen des Verfas ·er oder eventuellen Redakteur· 
wieder. Die"'e Skizzen dienten dann dem Personal der Werk tatt als Direktive 
bei der Her~ tellung d. h. zunäch ·t bei Vorzeichnung der Holzstöcke. Einen 
groC en Teil Je ' Bedeutenderen mag sieb der Chef und sein Stief, ohn elbst 
vorbehalten haben, ein noch gröf ·erer Teil wird von den Gesellen gemacht 
worden sein. Gerade diejenigen töcke, welche sich ängstlicher an U.ie kizze 
halten, werden als Ge ellenarbeit zu denken sein. Bei besonders wichtigen Illu-
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strationen wie dem Titelblatt mag auch ein sorgfältig durchgeführter Entwurf 
vor der Aufzeichnung auf den Holzstock noch zur Begutachtung durch die Ver­
lagsgenossenschaft oder den Autor gemacht worden sein, wie die vorhandene 
Zeichnung im British :Museum hiezu r.u erkennen gibt. Die Korrektur des ge­
samten :Materiales werden dann wohl wieder die beiden Vorstände besorgt haben, 
ebenso die Aufsicht über die Formschneid er. Mag man über W olgemut und seine 
Umgebung denken wie man will, so mufs zugegeben werden, dafs insbesondere 
sein formaler Sinn weit entwickelter war, als dies etwa die Mehrzahl der Holz­
schnitte der Weltchronik annehmen lassen. Erst in jüngster Zeit kommt die 
Wissenschaft dazu, richtig zu ermessen, wie viel durch die unbeholfene Technik 
der damaligen Formschneiderei von der ursprünglichen künstlerischen Darbiet­
ung verloren gegangen ist. 

Ein schwerer Vorwurf darf den Leitern der Illustration nicht erspart 
bleiben, dafs wie beim Vergleich mit dem gleichzeitigen Schatzbebalter aus dem 
Kobergersehen Verlag ersichtlich ist, sie bei gröfserer Mühewaltung und Aufmerk­
samkeit für den Schnitt hätten Besseres bieten können, dafs wahrscheinlich aus 
kaufmännischen Rücksichten hier schon im fünfzehnten Jahrhundert die mo­
derne Devise >>Billig und schlecht)) zur Durchführung kam. 

Nicht unberührt kann die Frage nach dem VerhälLnis der Zeichnungen 
der hier besprochenen :Manuskripte zu den übrigen vVolgemut seit längerer oder 
kürzerer Zeit zugeschriebenen Handzeichnungen bleiben. Dasselbe, was Vischer 
vor zehn Jahren über diesen Gegenstand sagte, kann auch noch heute gelten: 
die Untersuchung steht auf einem nichts weniger als festen Boden, wenn auch 
das Material sich bedeutend gemehrt hat. Übersieht man dasselbe in seinem 
ganzen Umfange, so ist der erste Eindruck der gleiche, welcher dem Untersucher 
bei Betrachtung der malerischen rrhätigkeit W olgemuts entgegentritt, der einer 
schier unentwirrbaren Vielgestaltigkeit. Allein wie es doch meines Erachtens 
bei längerer, ruhiger Betrachtung der W olgemut zugeschriebenen Gemälde sehr 
wohl möglich ist, die künstlerische Individualität, und die persönliche Hand­
schrift des Meisters herauszuschälen, so trifft dies auch bei den Zeichnungen zu. 
Dank dem liebenswürdigen Entgegenkommen der kgl. Hof- und Staatsbibliothek 
in München, des Stadtmag·istrats in N ürnberg und des Herrn Ludwig Rosen­
thai in München, war es dem Verfasser ermöglicht, die :Manuskripte der Welt­
chronik, den bekannten handschriftlichen, Inschriften der verschiedensten Art 
enthaltenden Band des Hartmann Sehedei (codex latinus 716), das sogenannte 
Skizzenbuch aus dem Atelier eines Künstlers des 15. Jahrhunderts (siehe Rosen­
thai, Incunabula xylographica et chalcographica, 1892 und Loga a. a. 0.), in 
Nürnberg zu vergleichen, sowie im Anschlufs daran die Handzeichnungen auf 
der Universitätsbibliothek zu Erlangen zu Rate ziehen zu können. Seiner An­
schauung nach verdienen unter den Hand7.eichnung·en Wolgemuts die flüchtigen 
Skizzen der Weltchronik nicht etwa ihres verhältnismäfsig geringen künst­
lerischen Wertes, sondern ihrer verhältnismäfsigen Autenticität halber in den 
VordergTund der Untersuchung gestellt r.u werden und von ihnen hat nach 
ihrer Nachweisung die Untersuchung des übrigen Handzeichnungenwerkes aus­
zugehen. Ein Versuch zur weiteren Behandlung dieser Frage wird demnächst 
an dieser selben Stelle erscheinen. 

Nürnberg. Hans Stegmann. 
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